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Wilhelm Hauff wurde am 29. November 1802 in Stuttgart geboren. Nach
dem frühzeitigen Tod seines Vaters zog die Familie nach Tübingen,
wo Hauff von 1809 bis 1816 in die Tübinger Lateinschule ging. Ab
1817 besuchte er die Klosterschule in Blaubeuren, anschließend nahm
er an der Universität Tübingen das Studium der Theologie auf, das
er 1824 mit der Promotion abschloss.












Nach Reisen durch Frankreich und Norddeutschland und ersten
schriftstellerischen Arbeiten nahm Hauff Anfang 1827 eine Stelle
als Redakteur des „Cottaschen Morgenblattes für gebildete Stände“
an. Nachdem er zunächst einige Novellen geschrieben hatte,
veröffentlichte Wilhelm Hauff bald einen ersten Märchenalmanach,
dem mehrere weitere Bände folgten.












Zu Hauffs bekanntesten Werken zählt der historische Roman
„Lichtenstein“, daneben veröffentlichte er eine Reihe von
Erzählungen und Satiren. Durch Verfilmungen wurden einige der von
Hauff verfassten Geschichten recht populär, darunter „Das Wirtshaus
im Spessart“, „Das kalte Herz“ und „Die Geschichte vom kleinen
Muck“.












Wilhelm Hauffs Schaffensperiode währte nur kurz. Der Schriftsteller
starb am 18. November 1827, nur eine Woche nach der Geburt seiner
Tochter Wilhelmine.




















„... gefällt
Dir meine Nase, meine schöne lange Nase? ...“

















„Söhnchen, Söhnchen! Also gefällt Dir meine Nase, meine schöne
lange Nase? Sollst auch eine haben mitten im Gesicht bis übers Kinn
herab.“


















"Little son, little son, you like my nose then, my beautiful
long nose? You shall have one too in the middle of your face that
shall reach down to your chin."























Was Sie über
dieses Märchen wissen sollten







Während die meisten Menschen beim Thema Märchen zunächst an die
Brüder Grimm denken, die in ihren „Kinder- und Hausmärchen“ mehr
als 200 Geschichten zusammengetragen haben, basierend auf zum Teil
uralten Sagen und Legenden, wissen sie mit dem Begriff
„Kunstmärchen“ nur wenig anzufangen. Im Gegensatz zu den
klassischen Märchen handelt es sich hierbei um Erzählungen, deren
Urheberschaft auf einen eindeutig identifizierbaren Autor
zurückgeht, die sich aber in Form und Aufbau am klassischen Märchen
orientieren.








Der weltweit bekannteste Verfasser solcher Kunstmärchen dürfte der
dänische Schriftsteller Hans Christian Andersen sein, doch
zahlreiche weitere Meister der Feder, die ansonsten vor allem für
ihre anderen Werke bekannt sind, waren auf diesem Gebiet tätig. Ein
Beispiel ist Oscar Wilde, dessen Märchen ebenfalls in der Reihe der
ofd edition erschienen sind – und eben auch Wilhelm Hauff.








Der schwäbische Schriftsteller wurde zu Lebzeiten vor allem als
Romanautor geschätzt, erst viel später entdeckt die breite Masse
auch seine Märchen. Allerdings: Dass Geschichten wie etwa jene vom
„Kleinen Muck“, vom „Kalif Storch“ oder vom „Zwerg Nase“ im frühen
19. Jahrhundert von Wilhelm Hauff ersonnen und nicht etwa von den
Märchen-Großmeistern Jacob und Wilhelm Grimm aufgezeichnet wurden,
stellt für viele Zeitgenossen noch immer eine überraschende
Erkenntnis dar.








Trotzdem sind diese Geschichten Menschen aus aller Welt, die sich
an ihre Kindheit zurückerinnern, wohlbekannt, sei es aus
abendlichen Vorlesestunden, in gedruckter Form – oder aus Kino
beziehungsweise Fernsehen: Das vorliegende Märchen vom Zwerg Nase
nämlich gehörte zu allen Zeiten auch zu den besonders beliebtesten
Filmvorlagen, die jüngste cineastische Umsetzung erfolgte erst im
Jahr 2007.








Anders als es bei oberflächlicher Betrachtung zunächst erscheint,
handelt es sich hierbei keineswegs um eine süßliche, oberflächliche
Geschichte. Vielmehr hat Hauff, wie auch im „Kleinen Muck“, das
Leben eines missgestalteten Außenseiters erzählt, dem seine
Mitmenschen mit offenem Hohn, Spott und Schadenfreude begegnen –
der Zwerg steht als Symbol für das Andersartige, dem mit offener
Feinseligkeit begegnet wird. So ist das Märchen von Nase, dem
Zwerg, der über Fertigkeiten verfügt, mit denen er anderen Menschen
haushoch überlegen ist, zugleich ein Plädoyer dafür, nicht nur das
Äußere und Oberflächliche zu bewerten.








Hier gibt es das lehrreiche Märchen vom großnasigen Meisterkoch in
einer moderat der modernen Ausdrucks- und Schreibweise angepassten
deutschen Version sowie in englischer Übersetzung – ein ideales
Angebot auch für Vorleser, die Kindern zugleich die englischen
Sprache unterhaltsam näherbringen möchten.


















Der Zwerg
Nase







Herr! Diejenigen haben unrecht, welche glauben, es habe nur
zuzeiten Haruns Al-Raschid, des Beherrschers von Bagdad, Feen und
Zauberer gegeben, oder die gar behaupten, jene Berichte von dem
Treiben der Genien und ihrer Fürsten, welche man von den Erzählern
auf den Märkten der Stadt hört, seien unwahr. Noch heute gibt es
Feen, und es ist nicht so lange her, dass ich selbst Zeuge einer
Begebenheit war, wo offenbar die Genien im Spiel waren, wie ich
Euch berichten werde.








In einer bedeutenden Stadt meines lieben Vaterlandes, Deutschlands,
lebte vor vielen Jahren ein Schuster mit seiner Frau schlicht und
recht. Er saß bei Tag an der Ecke der Straße und flickte Schuhe und
Pantoffel und machte wohl auch neue, wenn ihm einer welche
anvertrauen mochte; doch musste er dann das Leder erst einkaufen;
denn er war arm und hatte keine Vorräte. Seine Frau verkaufte
Gemüse und Früchte, die sie in einem kleinen Gärtchen vor dem Tore
pflanzte, und viele Leute kauften gerne bei ihr, weil sie reinlich
und sauber gekleidet war und ihr Gemüse auf gefällige Art
auszubreiten und zu legen wusste.








Die beiden Leutchen hatten einen schönen Knaben, angenehm von
Gesicht, wohlgestaltet und für das Alter von zwölf Jahren schon
ziemlich groß. Er pflegte gewöhnlich bei der Mutter auf dem
Gemüsemarkt zu sitzen, und den Weibern oder Köchen, die viel bei
der Schusterfrau eingekauft hatten, trug er wohl auch einen Teil
der Früchte nach Hause, und selten kam er von einem solchen Gang
zurück ohne eine schöne Blume oder ein Stückchen Geld oder Kuchen,
denn die Herrschaften dieser Köche sahen es gerne, wenn man den
schönen Knaben mit nach Hause brachte, und beschenkten ihn immer
reichlich.








Eines Tages saß die Frau des Schusters wieder wie gewöhnlich auf
dem Markte. Sie hatte vor sich einige Körbe mit Kohl und anderem
Gemüse, allerlei Kräuter und Sämereien, außerdem in einem kleineren
Körbchen frühe Birnen, Äpfel und Aprikosen. Der kleine Jakob, so
hieß der Knabe, saß neben ihr und rief mit heller Stimme die Waren
aus: „Hierher Ihr Herren, seht, welch schöner Kohl, wie
wohlriechend diese Kräuter! Frühe Birnen, Ihr Frauen, frühe Äpfel
und Aprikosen! Wer kauft? Meine Mutter gibt es wohlfeil.“








So rief der Knabe. Da kam ein altes Weib über den Markt her, sie
sah etwas zerrissen und zerlumpt aus, hatte ein kleines, spitzes
Gesicht, vom Alter ganz zerfurcht, rote Augen und eine spitze,
gebogene Nase, die sich gegen das Kinn hinabstrebte. Sie ging an
einem langen Stock, und doch konnte man nicht sagen, wie sie ging,
denn sie hinkte und rutschte und wankte; es war, als habe sie Räder
in den Beinen und könne alle Augenblicke hinfallen und mit der
spitzigen Nase aufs Pflaster fallen.








Die Frau des Schusters betrachtete dieses Weib aufmerksam. Es waren
jetzt doch schon sechzehn Jahre, dass sie täglich auf dem Markte
saß, und nie hatte sie diese sonderbare Gestalt bemerkt. Aber sie
erschrak unwillkürlich, als die Alte auf sie zuhinkte und an ihren
Körben stehenblieb.








„Seid Ihr Hanne, die Gemüsehändlerin?“, fragte das alte Weib mit
unangenehmer, krächzender Stimme, indem sie beständig den Kopf hin-
und herschüttelte. „Ja, die bin ich“, antwortete die Schusterfrau,
„ist Euch etwas gefällig?“








„Wollen sehen, wollen sehen! Kräutlein schauen, Kräutlein schauen,
ob Du hast, was ich brauche?,“ antwortete die Alte, beugte sich
nieder vor den Körben und fuhr mit einem Paar dunkelbraunen,
hässlichen Händen in den Kräuterkorb hinein, packte die Kräutlein,
die so schön und zierlich ausgebreitet waren, mit ihren langen
Spinnenfingern, brachte sie dann eines ums andere hinauf an die
lange Nase und beroch sie hin und her. Der Frau des Schusters
wollte es fast das Herz abdrücken, wie sie das alte Weib also mit
ihren seltenen Kräutern hantieren sah, aber sie wagte nichts zu
sagen, denn es war das Recht des Käufers, die Ware zu prüfen, und
überdies empfand sie ein sonderbares Grauen vor dem Weibe. Als jene
den ganzen Korb durchgemustert hatte, murmelte sie: „Schlechtes
Zeug, schlechtes Kraut, nichts von allem, was ich will. War viel
besser vor fünfzig Jahren, schlechtes Zeug, schlechtes Zeug!“








Solche Reden verdrossen nun den kleinen Jakob. „Höre, Du bist ein
unverschämtes, altes Weib“, rief er unmutig, „erst fährst Du mit
Deinen garstigen braunen Fingern in die schönen Kräuter hinein und
drückst sie zusammen, dann hältst Du sie an Deine lange Nase, dass
sie niemand mehr kaufen mag, wer zugesehen, und jetzt schimpfst Du
noch unsere Ware schlechtes Zeug, und doch kauft selbst der Koch
des Herzogs alles bei uns!“








Das alte Weib schielte den mutigen Knaben an, lachte widerlich und
sprach mit heiserer Stimme: „Söhnchen, Söhnchen! Also gefällt Dir
meine Nase, meine schöne lange Nase? Sollst auch eine haben mitten
im Gesicht bis übers Kinn herab.“








Während sie so sprach, rutschte sie an den anderen Korb, in welchem
Kohl ausgelegt war. Sie nahm die herrlichsten weißen Kohlhäupter in
die Hand, drückte sie zusammen, dass sie ächzten, warf sie dann
wieder unordentlich in den Korb und sprach auch hier: „Schlechte
Ware, schlechter Kohl!“








„Wackle nur nicht so garstig mit dem Kopf hin und her!“, rief der
Kleine ängstlich. „Dein Hals ist ja so dünne wie ein Kohlstängel,
der könnte leicht abbrechen, und dann fiele Dein Kopf hinein in den
Korb. Wer wollte dann noch kaufen!“








„Gefallen sie Dir nicht, die dünnen Hälse?“, murmelte die Alte
lachend. „Sollst gar keinen haben, Kopf muss in den Schultern
stecken, dass er nicht herabfällt vom kleinen Körperlein!“








„Schwatzt doch nicht so unnützes Zeug mit dem Kleinen da“, sagte
endlich die Frau des Schusters im Unmut über das lange Prüfen,
Mustern und Beriechen. „Wenn Ihr etwas kaufen wollt, so sputet
Euch, Ihr verscheucht mir ja die andern Kunden.“








„Gut, es sei, wie Du sagst“, rief die Alte mit grimmigem Blick.
„Ich will Dir diese sechs Kohlköpfe abkaufen. Aber siehe, ich muss
mich auf den Stab stützen und kann nichts tragen; erlaube Deinem
Söhnlein, dass es mir die Ware nach Hause bringt, ich will es dafür
belohnen.“








Der Kleine wollte nicht mitgehen und weinte, denn ihm graute vor
der hässlichen Frau, aber die Mutter befahl es ihm ernstlich, weil
sie es doch für eine Sünde hielt, der alten, schwächlichen Frau
diese Last allein aufzubürden. Halb weinend tat er, wie sie
befohlen, raffte die Kohlköpfe in ein Tuch zusammen und folgte dem
alten Weibe über den Markt hin.








Es ging nicht sehr schnell bei ihr, und sie brauchte beinahe drei
Viertelstunden, bis sie in einen ganz entlegenen Teil der Stadt kam
und endlich vor einem kleinen, baufälligen Hause anhielt. Dort zog
sie einen alten rostigen Haken aus der Tasche, fuhr damit geschickt
in ein kleines Loch in der Türe, und plötzlich sprang diese
krachend auf. Aber wie war der kleine Jakob überrascht, als er
eintrat!
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Das Innere des Hauses war prachtvoll ausgeschmückt, von Marmor war
die Decke und die Wände, die Gerätschaften vom schönsten Ebenholz,
mit Gold und geschliffenen Steinen eingelegt, der Boden aber war
von Glas und so glatt, dass der Kleine einige Mal ausrutschte und
hinfiel. Die Alte aber zog ein silbernes Pfeifchen aus der Tasche
und pfiff eine Melodie darauf, die gellend durch das Haus tönte. Da
kamen sogleich einige Meerschweinchen die Treppe herab. Dem Jakob
wollte es aber ganz sonderbar dünken, dass sie aufrecht auf zwei
Beinen gingen, Nussschalen statt Schuhen an den Pfoten trugen,
menschliche Kleider angelegt und sogar Hüte nach der neuesten Mode
auf die Köpfe gesetzt hatten.








„Wo habt Ihr meine Pantoffeln, schlechtes Gesindel?“, rief die Alte
und schlug mit dem Stock nach ihnen, dass sie jammernd in die Höhe
sprangen. „Wie lange soll ich noch so dastehen?“








Sie sprangen schnell die Treppe hinauf und kamen wieder mit ein
paar Schalen von Kokosnuss, mit Leder gefüttert, welche sie der
Alten geschickt an die Füße steckten.








Jetzt war alles Hinken und Rutschen vorbei. Sie warf den Stab von
sich und glitt mit großer Schnelligkeit über den Glasboden hin,
indem sie den kleinen Jakob an der Hand mitfortzog. Endlich hielt
sie in einem Zimmer stille, das, mit allerlei Gerätschaften
ausgeputzt, beinahe einer Küche glich, obgleich die Tische von
Mahagoniholz und die Sofas, mit reichen Teppichen behängt, mehr zu
einem Prunkgemach passten.








„Setze Dich, Söhnchen“, sagte die Alte recht freundlich, indem sie
ihn in die Ecke eines Sofas drückte und einen Tisch also vor ihn
hinstellte, dass er nicht mehr hervorkommen konnte. „Setze Dich, Du
hast gar schwer zu tragen gehabt, die Menschenköpfe sind nicht so
leicht, nicht so leicht.“








„Aber Frau, was sprecht Ihr so wunderlich“, rief der Kleine. „Müde
bin ich zwar, aber es waren ja Kohlköpfe, die ich getragen, Ihr
habt sie meiner Mutter abgekauft.“








„Ei, das weißt Du falsch“, lachte das Weib, deckte den Deckel des
Korbes auf und brachte einen Menschenkopf hervor, den sie am Schopf
gefasst hatte. Der Kleine war vor Schrecken außer sich, er konnte
nicht fassen, wie dies alles zuging, aber er dachte an seine
Mutter. Wenn jemand von diesen Menschenköpfen etwas erfahren würde,
dachte er bei sich, da würde man gewiss meine Mutter dafür
anklagen.
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